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Sehr geehrte Verbandsmitglieder, wer-
te Kolleginnen und Kollegen,
in diesem Herbst hat sich die Deutsche 
Einheit zum dreißigsten Mal gejährt, 
wir haben in den sogenannten alten 
und neuen Bundesländern faktisch 
eine Generation gemeinsam absolviert. 
Gefeiert und erinnert an die Ereignisse 
1989/1990 wurde in diesem Jahr wahr-
nehmbar weniger und das hat mit an 
den Gesamtumständen einer medial 
vorherrschenden Pandemie gelegen. 
Dies kann aber auch seine Gründe 
darin haben, dass man die Einheit 
mittlerweile als Normalität wahrnimmt 
und nicht mehr so viele Unterschiede 
auszumachen sind. Alle Bürgerinnen 
und Bürger, die um die Zeit der Wende 
und danach geboren sind, haben qua 
vorhandener Lebensjahre keine direk-
ten persönlichen Erinnerungen an die 
Phase der Teilung Deutschlands und 
kennen diese Zeit alleine deshalb aus 
eigenem Erleben nicht. 
Für die Landwirtschaft war die Deut-
sche Einheit ebenfalls eine Zäsur. War 
die Struktur der Betriebe schon seit je-
her auch kulturhistorisch unterschied-
lich, von der Küste bis zu den Alpen, 
kamen nun landwirtschaftliche Unter-
nehmen in den neuen Ländern hinzu, 
die in ihrer Größe und Ausrichtung sich 
deutlich von dem gewohnten Bild ab-
hoben. Klare Fremdarbeitsverfassung 
und größere Schlageinheiten sind al-
lein visuelle Unterschiede, die zwar 
nichts Qualitatives aussagen, aber von 
Berufskollegen aus den alten Bundes-
ländern einfach zu erkennen waren 
und noch heute zu Diskussionen füh-
ren. Dass die Transformation der Land-
wirtschaft in den neuen Ländern hin 
zur Marktwirtschaft, und das in kürzes-
ter Zeit inklusive eines Wechsels der 
EU-Agrarpolitik mit den Reformen von 
1992, erheblichste Anforderungen an 
alle Beteiligten auf allen Ebenen stellte, 
ist dabei selbstredend klar und kann an 
der Stelle nicht verschwiegen werden. 
Eine solche Neuausrichtung in derma-
ßen kurzer Zeit hatte keine Blaupause 
und gab es in den alten Ländern nicht. 
Mit dem Blick voraus in dieser kriti-
schen wirtschafts- und gesellschafts-
politischen Phase unseres Landes, und 
nichts anderes ist das derzeit, müssen 
wir uns die Vergangenheit bewusst 

machen. Die Wendezeit vor 30 Jah-
ren konnte nur gelingen, weil es pas-
sende weltpolitische Zeitfenster gab; 
aber auch Personen, die gemeinsam 
vor Ort für Freiheit und Veränderung 
eintraten, ohne unbedingt zu wissen, 
wie diese sich in der Zukunft genau ge-
stalten werden. Entstanden ist daraus 
eine andere politische Ordnung, die mit 
Gewissheit auch nicht immer ideal ist. 
Etwas besseres als die Demokratie ist 
jedoch nicht zu bekommen, um das Zu-
sammenleben von Menschen in einem 
Staat mit all ihren Unterschieden zu 
organisieren. 
Bei der näheren Betrachtung der Land-
wirtschaft in Deutschland im Heute 
kann man konstatieren, dass der Pro-
zess des Zusammenwachsens über 
eine Generation noch nicht vollendet 
ist. Weiterhin bleiben deutliche Unter-
schiede bestehen und das gegenseitige 
Verständnis für die historisch beding-
ten unterschiedlichen Landwirtschafts-
strukturen ist noch ausbaufähig. Ab-
zubauen sind diese Defizite nur, wenn 
man sich als Branche in dieser Phase, 
die nicht von Aufbruch gekennzeichnet 
ist, selbst zuhört und akzeptiert, dass 
es nicht die eine Landwirtschaft geben 
kann. Es geht um die innere Akzeptanz 
der Vielfalt der Betriebskonzepte, die 
historisch bedingt differieren müssen. 
Das Verständnis für die „Einheit in Viel-
falt“ muss also noch wachsen.
Ein Fehler der Vergangenheit war si-
cher, dass wir zu wenig im Blick hatten, 
dass neben der ökonomisch zweifels-
ohne notwendigen Optimierung der 
Einzelunternehmen das Miteinander 
der kleiner werdenden Anzahl der Be-
triebe zu organisieren ist. Wollen wir 
die Zukunft gestalten, dann müssen 
wir auch in den Blick nehmen, dass in 
dieser gesellschaftspolitisch kritischen 
Zeitenphase nicht der Nachbarbetrieb 
der Hauptkonkurrent sein kann, da-
für kommen die Angriffe aus anderen 
Ecken des Politikbetriebs. Es braucht 
neue Ansätze der Zusammenarbeit un-
tereinander, die den Menschen in den 
Mittelpunkt stellt, ohne die Ökonomie 
zu vernachlässigen. Zu organisieren ist 
das in allererster Linie über mehr inhalt-
lichen und persönlichen Austausch von 
Landwirten, angefangen in Deutsch-
land über Bundesländergrenzen 

hinweg. Zusätzlich sind die Kenntnisse 
der Grundlagen von Wirtschaftssyste-
men sowie politischer Willensbildung in 
einer Demokratie zu stärken. Das muss 
in der Aus-, Fort- und Weiterbildung 
von landwirtschaftlichen Unternehmern 
anfangen und ist kein Selbstläufer. Nur 
Protest ist keine Lösung und Antwort 
auf Herausforderungen, auch wenn ge-
legentlich als Ventil für Unzufriedenheit 
absolut notwendig. 
Politische Stärke halten und gewinnen 
wir als Branche, wenn wir uns nicht 
weiter ausdifferenzieren und aufsplitten 
lassen, so schwer das auch fällt und 
von der Politik gerne befördert wird. 
Demokratie ist komplex und wer Erfolg 
für die landwirtschaftliche Branche or-
ganisieren will, der muss fachlich und 
politisch fundiert, langfristig und stra-
tegisch sowie betriebsübergeordnet, 
ohne den Einzelbetrieb an der Basis 
zu vergessen, diese Aufgabe angehen. 
Abgeleitet kann das nichts anderes 
bedeuten, als die vor uns stehenden 
Aufgaben und Herausforderungen in 
Gemeinsamkeit und Geschlossen-
heit klar zu benennen und konzentriert 
und abgestimmt auf allen Ebenen an-
zugehen. Dabei ist die Landwirtschaft 
mehr als nur der einzelne Betrieb, es 
sind die Familienangehörigen, die Mit-
arbeiter, die Verpächter, die Menschen 
im gesamten vor- und nachgelagerten 
Bereich, die in ihr nicht nur die ökono-
mische Heimat haben.
Ihr Marcus Rothbart
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